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Das Schloß Rach en st etn.

Nachdem der kriegerische Abt Ulrich m. die Länder der
Herzoge von Zähringen und ihrer Verbündeten verwüstet
hatte, fürchtete er ihre Rache, und banete daher, um eine
sichere Zuflucht zu haben, zwischen den Bächen, welche nach

ihrem Zusammenfluß die Sitter bilden, auf einer Anhöhe,
die ganz mit hohen Bergen umgeben ist, am Eingange des

Bergthales, das zu dem Sämtiser-See führt, aus einem

hervorragenden Felsen, nahe bei einem Tobel, das Rachen-
tobel genannt, das Schloß Nachenstein, in welchem
Z00 Jahre lang wahrscheinlich Amtleute der Aebte wohnten,
um die Gefälle, welche sie von den Alpen bezogen, einzuziehen.

Von diesem Schlosse erzählt die Volkssage, eS habe zu
jener Zeit, als die Appenzeller befürchteten, der Abt möchte
sich unter den Schutz von Oesterreich begeben (was auch

wirklich geschah), und daher schon der Wunsch sich lebhaft
bei ihnen äusserte, der Herrschaft des Klosters loö zu werden,
sich zugetragen, daß der Knabe eines Müllers, der ausser

diesem noch 7 Kinder hatte, und dessen Mühle an dem Bache
stand, der durch das Rachentobel fließt, täglich bei dem

Schlosse vorbeigehen mußte, um in den benachbarten Alpen
Milch oder Schotten zu holen. Eines Tagö, so fährt die

Sage fort, saß der Beamte des Abts vor dem Schloß und

frug den vorbeigehenden Knaben:
Frage. Was machid Vater und Mutter?
Antwort. Der Vater macht ehgesseS Brod ond d'Mutter

macht bös of bös.

Fr. Was witt du do säge? i verston' es nüd.
A. Der Vater hed Chorn Dings khauft ond dacht's

Brod, ond d'Mutter blezet met alten Hosen en alten Chittel.
Fr. Worom?
A. Eben will du ühs all'S Geld nehst.

Amtmann : Du Leker! wart i will di lehren schwäzen;

went wider e so schwäzist, so räzi der d'Hönd an.
So kehrte der Knabe nach Hause zurück, wo er den

ganzen Vorgang erzählte. Der Vater gab ihm nun den Rath,
das Milchfaß (die Taufe) mit dem Deckel abwärts zu tragen
und eine Katze darin zu perbergen. Diesen Rath befolgend,
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gieng dann der Knabe bel dem Schlosse vorüber/ wie vor,
malS / und der Amtmann redete ihn wieder folgendermaaßen an :

Fr. Chanft mer säge, eb e Aegerste me schwarz oder me

wihß Federn hei?
A. Me schwarz.

Fr. Worom?
A. Will der Tüfel me aS d'Engel met de Zwingherren

z thue hed.

Zornig über diese kecke Antwort, läßt der Amtmann die

Hunde loö, der Knabe schlägt den Deckel seines MilchfasseS

weg, die Katze springt heraus, die Hunde eilen der Katze

nach, der Knabe flieht dem Tobel zu, der Amtmann ergreift
den Spieß, eilt dem Knaben nach, ereilt ihn im Tobel, und

ersticht ihn.
Als die Sache kund ward, suchte der Vater Hülfe bei

den Nachbarn. Alle eilten dem Schlosse zu, der Amtmann
floh, aber noch hatte er die Spitze von Fähnern nicht erreicht,
so sah er schon die Flammen, die sein Schloß verzehrten,
gen Himmel steigen, Hülfe herab flehen, und dem ganzen
Volke das Zeichen geben zum allgemeinen Aufstand.

Aus den Ruinen des Schlosses hat Hauptmann HanS
Thörig, der jenes Gut besaß, auf welchem dieselben standen,
die jetzige Kirche in Schwendi bäum lassen. In dieser sind
die Ruinen des alten Schlosses abgemahlt, und über der
Kirchenthüre hängt eine Tafel mit der Beschreibung des

Vorfalles, welche sich jedoch mehr derjenigen in WalserS
Chronik nähert, alö der hier erzählten Sage aus dem Munde
deö Volkes.

Gewiß ist eS, daß zu allen Zeiten die Rood Schwendi
wegen diesem Ereigniß zuerst an der Landsgemeinde angefragt
wird, und wenn nach beendigter Landsgemeinde die Rood-
gemeinden gehalten werden, der Hauptmann von Schwendi
das Vorrecht genießt, auf den Landögemeinder Stuhl zu
stehen, wo er dann allemal die Ursache dieses Vorranges
erzählt. Bis zur französischen Revolution stand im Tobel,
wo der Knabe erstochen wurde, ein Kreuz mit einem Tafel-
chen, woraus die Geschichte abgemahlt war.
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